
neue notizen
aus dem

Gebiete der Natur-s und Keiileundo
gesammelt und mitgetheilt

von dem Olstrk Medicinalratlse Fr o r l e p zu Weimar- und dem IJieditinalrathe und Professor I- ro r i ep zu Berlin.

NO- 500. (Nr. 16. des XXIII. Bandes.) August 1842.

Gedruckt im Landes-Industrie- Comvtoir zu Weimar.
des einzelnen Stückes Z gGr.

Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Thlr. oder 3 Fl. 30 Kr.,
Die Tafel schwarze Abbildungen Z gGr. Die Tafel colorirte Abbildungen 6 gGr.

U a t u r it u n d e.

Untersuchungen über die Zusammensetzungder ein- Stunde 6— 10 Cubikmeeer frischer Lust bedarf, wenn die

Respiration ihren normalen Fortgang haben soll. Dieß istgeschlossenen Luft.
Von F. Leblanc.

(Vericht der Herren Commissäre der Pariser Academie, Damals-
Boussingault und Regnault.)

Nachdem der Verfasser die verschiedenen Ursachendurch-

gegangen hat, welche die Luft in einem eingeschlossenen
Raume verderben können, legt er die Resultate seiner eignen
Untersuchungen dar, wie sie in der beigefügtenTabelle an-

gegeben sind. Er nahm seine Analysen in dem Laborato-
rium des Herrn Dumas vor. In den meisten Fällen
wurde, nach den neuen Zerlegungsprocessender Herren Du-
mas und Boussingault, der Verhältnißtheildes Sauer-

stoffs, Stickstoffs und der Kohlensäure zugleich bestimmt.
Bei den übrigenVersuchen beschränkteman sich auf Ermit-

telung des Verhältnisitheils der Kohlensäure mittelst eines

Verfahrens-, das im Wesentlichen dasselbe war, wie das bei

Anwendung des Brunner’schen und Boussingault’schen
Saugapparates befolgte.

Alsdann theilt der Verfasser die nachstehenden allgemei-
nen Betrachtungen und Folgerungen mit, welche sich ihm

aus seinen Versuchen zu ergeben scheinen.
»i) Ohne läugnenzu wollen, daß verschiedene Ursachen

zugleich die Ungefundheit eingeschlossener Luft veranlassen
können, ergiebt sich doch aus vielfachen Versuchen die That-

sache, daß sich der, fast immer ermittelbare, Verhältnißtheil
von Kohlensäure,der in bewohnten und geschlossenenRäu-
men anzutreffen ist, mit dem wahrscheinlichen Grade der Un-

gesundheit steigert und ungefährals Maafstab desselben die-

nen kann. Je stärker die Beimischung von Kohlensäureist,
desto dringender macht sich del· Lllftlvechsel nöthig. BJemy
in Folge des Akhemholens, der Verhältnißtheilder Kohlen-
såUke 1 Procent erreicht, so kann der Mensch in solcherLuft

nichtelångekeZeit verweilen, olme sich auffallend unbehaulich

zu«fUhlen. Die Ekneuerung der Luft ist dann durchaus

nothkg- Wenn die Respiration wieder unter normalen Be-

dingungen »VonStatten gehen soll.
2) Oteeunabhängigvon jeder vorgefaßtenTheorie an-

gestelltenLuftungsvecsucheergeben, daß der Mensch in der
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das Resultat vieler, unter der Leitung des Herrn Pöcl et

angestellter Beobachtungen, bei denen die in dem gelüsteten
Raume befindlichen Personen selbst über das Zuviel oder

Zuwenig der in verschiedenen Dosen eingeführtenLuft zu

urtheilen hatten.
Die chemische Analyse hat ergeben, daß bei einem Lüf-

tnngssysteme, mittelst dessen in der Stunde 10—20 Eubik-

meter frische Lust pro Kopf eingeführtwerden, wie dieß,
z. B» im Saale der Deputirtenkammer der Fall ist, die

ausströmendeLuft nur 2—— 4 pro mille Kohlensäureent-

halten kann.

« Z) Die Reinheit der Luft in einem gelüstetenRaume
kann auch nach Umständennicht lediglich von der binnen ei-

ner gewissen Zeit zuströmendenLuftmenge abhängig seyn.
Die Art, wie das Zuströmen und Ausströmen, folglich die

Vertheilung der Lust stattfindet, muß aus die chemischeZu-
sammensetzung der letztern Einfluß haben. Das vollkom-

menste Lüftungssysteknwürde ein solches seyn, wo die aus-

geathmete Luft sofort in die Höhegeführt würde und folg-
lich nie wieder in die Luftschicht gelangte, in welcher das

Athemholen von Starken geht. .

Von dieser Ansicht scheinen die Engländerbei’m Lüften
des Saales ausgegangen zu seyn, in welchem das Unterhaus
des Parlaments seine Sitzungen hält. Es sind dort weit

Mehk OeffUUUgM zUtn Eintreten und Ausströmen der Lqu
angebracht, als in unsern gelüsteten Sälen It).

4) Da die zur Lüftungbestimmte Lust im Allgemeinen
eine wenig fühlbareTemperatur haben muß, so Würde es

in dieser Beziehung vortheilhaft seyn, wenn man sie aus un-

terirdischen Räumen bezoge. Als es daraus ankam, die

it) Wenn es sich um Lüftungeines amphitheatwltsckkeingerichtetm
Saales handelt, machen sich wohl mancheMOdIsttationendes

Verfahrens nöthig. Wenn alsdann die sämmtlicheLuft von

unten einströmt, so kann es geschehen:daß«91nTheil der An-
wesenden durch zu starren Zug belästigtwird, während ein

anderer, auf den höchsten,VäiJke"SIHEUVSVsich der Unreinheit
der Luft wegen unbebngjkchMU- da dort die Producte der

Erspiration nicht in hlnlånsllchemTradefortgetrieben wer-

1
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zweckmäßigstenMittel zur Lüftung der Deputirtenkammer
zu bestimmen, schlug Herr Talabot sogar vor, die Luft
aus den unter dem Quartier St. Jacques befindlichen
Steinbrüchen herzuleiten. Wäre man auf dieses Project
eingegangen, so wiirde man begreiflicherroeisevor allen Din-

gen die Beschaffenheit der in jenen Steindrüchen befindlichen
Luft haben Untersuchen müssen; denn dieselbe dürfte schon

zuviel Koblensäureenthalten, bevor irgend Jemand darin ge-

nthmet hätte.
Ich überlassees den Sachverständigenzu untersuchen,

durch welche Mittel die ietzt üblichenLüftungsmethoden
noch Verbesserungen ersahten könnerhund beschränkeMich
darauf, zu zeigen, wie man durch Bestimmung des Kohlen-
säuregedaltsder Luft an irgend einem gegebenen Orte au-

genblicklich die chemische Beschaffenheitderselben ermitteln

kann, so daß man auf diese Weise alsbald weiß, ob sich die

Lüftung dringend nöthigmacht.

5) Die von Herrn Pocler ermittelten Zahlen stim-
men mit den Von Herrn Dumas rücksichtlichder Respira-
tion des Menschen erlangten Resultaten ziemlich überein.

Nach den letztern berechnet sichnämlich,daß der Mensch bin-

nen einer Stunde z Cubikrneter Luft mit 4 pro mille, oder 6

Cubikmeter Luft mit 2 pro mille Kohlensäureanschwängert.
Allein in der Wirklichkeit erscheint dieser Verhältniß-

theil Kohlensäurenicht immer als durch das Athemholen
producirt, weil« z. B., in den von mir untersuchten gelüste-
ten Räumen die frische Luft nicht gleichförmigvertheiltwird.

In dem Saale der Dedutirtenkammer zeigt sich, bei

der Analyse der aus den AppelschlötenausströmendenLuft-
der Verhältnißtheil der Kohlensäure doppelt oder dreimal

so stark, als er sich nach der Berechnung stellen würde,
wenn man annimmt, daß die einströmendeLuft völligfrei
von Kohlensäuresey und nur einmal durch die Lungen gehe.
Man hat diesen Verhältnißtheil, wenn stündlichpro Kopf
18 Cubikmeter frische Luft einströmte, zu 0,0025 gefunden.
Wenn also der geringste Grad von Lüftung angewandt
wird, so läßt sich erwarten, daß man bis 5 pro mille

Koblmsäure finden werde. Wir folgern nun, daß die Dosis
Von 5 pro mille Kohlensäurediejenigesey, welche nie über-

schritten werden darf. Im Sommer, wenn die Temperatur
im Saale 20O Cent. beträgt, finden die Anwesenden eine

Leistung von 16 bis 18 Eubikmeter pro Kopf und Stunde

oft kaum hinreichend-
6) Was die bewohnten Räume anbetrifft, wo keine

Luftungsapparate angebracht sind, so beweis’t die Erfahrung,
daß auf eine hinteichende Ventilation durch die Ritzen der

Thüren und Feaster nicht zu rechnen ist. Mehkentheice be-

schränktsich die Wirksamkeit der letztern höchstensdarauf,
daß sie die Verderbniß dir LUik-wenn sie in einem hermetisch
verschlossenen Raume stattfinden würde, auf die Hälfte re-

ducirt. Wo also ein dewohnter Raum nnk keinem Benenn-

denz Dergleichen Wirkungen machen sich zuweilen in der De-
putirtenkammkk hemekklich; wenigstan hqkman dieß nach der

kaånPktlichkeitder Maaßregeln zU schkleßm-«zu denen sich
der Helzeh in Folge der ihm zugehendenverschiedenartigenBe-
schwerde-dbequemenmuß.
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tionsapparate versehen ist, hat man den Luftinhalt desselben
nach obigen Grundlagen zu berücksichtigen.Ein Schlafsaal,
wo 50 Personen die Nacht zubringen,-und der 8 Stunden

geschlossenbleibt, müßte also 6 X 8 X 50 = 2400 Cu-
bikmeter oder etwa 50 Eubikmeter pro Kopf Luft enthal-
ten, und nach Verlauf von sStunden würde sich die Noth-
wendigkeit der Lüftung heraus-stellen

7) Man braucht nur einen Blick auf die beigefügte
Tabelle zu werfen, um sichHUüberzeugen,daß manche Spital-
säle im Verhältniß ihres räumlichenInhalts viel zu stark be-

völkert sind. In einem der Mansardschinfsåiedkk salpetkjåke
beträgt der Luftwechsel in dek Stunde nur l,5 Cubikmeter

pro Kopi. Ich könnte einen Schlafsaal in einem Gefäng-
nisse anführen, wo derselbe nur 0,7 Cubikmeter beträgt-
Aehnlich verhält es sich mit dem Amphitheater der Sor-

bonne. In Betracht der angedeuteten Resultate stellt sich
die Nothwendigkeit der Ventilation im Interesse der Ge-

sundheit jederzeit heraus, wenn man öffentlicheGebäude, die

zur Ausnahme zahlreicher Menschen bestimmt sind, nicht so
groß bauen kann, als es das normale Athemholen so vieler

Anwesenden ohne künstlicheLüftung erheischt. Vollends in

Hospitälern,wo die Luft aus so zahlreichen Ursachen ver-

derdt wird, würde eine sortgehende Erneuerung derselben nu-

ßerordenrlichviel vortheilhafter seyn, als die periodische Lüf-"
tung durch Oeffnen der Fenster und Thüren, selbst bei-m

kältestenWetter.

Auch in vielen Fabriken und Manufarturen befinden

sich die Arbeiter nur zu häufig in nicht gehöriggelüsteten
Räumen. Wie viele traurige Beispiele von körperlicherund

geistiger Verkitmmerung ließen sich nicht anführen, deren

Hauptgrund lediglich in der Beschaffenheit der Luft zu su-
chen ist, welche der Mensch unter solchen Umständentäglich
viele Stunden hintereinander einzunehmen gezwungen ist!

8) Die Beschaffenheit der Luft in den Cavalleriepferde-
ställen hat die Aufmerksamkeit der Regiskung seit mehrern
Jahren in Anspruch genommen. Die Von mir dargelegten
Analysen (vergl. die Tabelle-) scheinen zU dem Schlusse zu

berechtigen, daß die neuerdings den Pferden gewährteLuftrm

tion zu gering sey. Wenn man die über die Respikakjonpgz
Menschen erlangte-n Resultate auf das Pferd anwendeks-so

gelangt man zu dem Schlusse, daß das Pier in einem«·g"e-·

schlossenen Stalle stündlichwenigstens 18 bis 20 Cubikmeter

Luft bedarf. Jst der Stall nicht geschlossen-so können die

Dimensionen geringer seyn. Die Analyfeder aus dem Pfer-

destalle der alten Reitbahn in der Militarschule genommenen

Lustproben beweis’t, daß dort für die Reinheit der Lust in

hinreichendem Grade gesorgt ist.
9) Rücksichtlichder Anwesenheit miasmatischer Stoffe

in eingeschlossenerLuft haben sich die Resultate unter allen

Umständen, wo wir Versuche angestsllkinegativ gezeigt.
Niegends wurde eine wahrnehmbar-EFATVUMJder Schwefel-
säure oder des Kali, nirgends eine Reaction auf essigsnures
Blei wahrgenommen. Was Das ·SU»Mpfgasanberriffr, so

kann dessen etwaige Beimischnng M lenen Atmosphärenden

in gewöhnlicherLuft enthaltenen Verhältnißtheilnicht über-

steigen.
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Die Bestimmung der angeblich in der Luft enthaltenen
miasmatischen Stoffe hat, abgesehen Von dem Umstande, daß
man eine Weit größereLuftmasseanalvsiren muß, mancherlei

Schwierigkeiten. Um den Verhältnißtheildes im Zustande
von Wasser vorhandenen Wasserstoffs und den des in

Form Von Kohlensäure vorhandenen Kohlenstoffs zu er-

Mittth- mußte man die Luft vor der Untersuchung derselben
ekst Völligaustrocknen und von Kohlensäurebefreien. Nun
würden aber in diesem Falle die angewandte Schwefelsäure
Und das Kali jene Stoffe ohne Zweifel verschlucken und ver-

ändern. Man wird also, um ein bündigesResultat zu er-

langen, ganz eigenthümlicheBerfahrungsarten anzuwenden
und zugleich so bedeutende Luftmassen in Circulation zu

setzenhaben, wie die, mit denen die Herren Dumas und

Boussingault bei den von ihnen beabsichtigten neuen

Luftanalysen zu operiren gedenken.
10) Die Analysen von künstlichen Atmosphären

scheinen, nach den an Thieren beobachteten Wirkungen zu

urtheilen, zu beweisen, daß die Dosis von reiner Kohlensäure,
die der Mensch, ohne sofort zu sterben, vertragen kann, ziem-
lich beträchtlichsey. Der Hund kann in einer aus 30 Pro-
cent Kohlensciureund 70 Procent gemeiner Luft bestehenden,
folglichnoch 16 Procent Sauerstoffgas enthaltenden Atmosphäre
sein Leben einige Augenblicke(quelques instans) fortsetzen.

Das Thier widersteht der Asphyrie unter dem Einflusse
dieses Giftes um so kürzereZeit, je höherseine Körpertem-
peratur ist.

In einer 5—10 Procent Koblensäure enthaltenden At-

mosphäreerlischt die Flamme eines Lichtes; Thiere können
darin fortlebenz allein das Athemholen geht mühsam von

Statten, und warmblütlgeThiere erleiden darin bereits

große Belingstigung.
Man hat öfters in Bergwerken Gelegenheit gehabt, zu

bemerken, daß die Arbeiter in Lust sortleben konnten, welche

den Verbrennungsproceßnicht zu unterhalten im Stande

war; allein wie gefährlichder Aufenthalt in einer solchen

Atmosphäresey, dafür sprechen so viele traurige Beispiele,
daß wir über diesen Gegenstand nichts mehr zu sagen brauchen.

11) Für schädlichdarf demnach jede Atmosphäreerklärt

werden, welche soviel Kohlensäureenthält, wie die aus den

Lungen ausgeathmete Lust. Die Erfahrung lehrt sogak- daß

selbst unter dieser Gränze die Respiration nicht mehrin nor-

maler Weise stattfindet. Dieß leuchtet ein, wenn man beob-

achtet, daß der Verhältnißtheilan Kohlensäureum so be-

deutender wird,«je mehr die eingeathmete Luft in den Strom

der Circulation eingeführtwird, so daß in den ihkek Aus-

treibung vorhergehenden Augenblicken unsere Organe sich mit

einem Gase in Berührung befinden können, welches bedeu-

tend stärker mit Kohlensliuregeschwängertist, als die unter

gewöhnlichenUmständenausgeathmeteLuft. Erfahrung und
Jnduction spkkchm also dafür, daß unsere Organe durch et-

nen geringem Verhältnißtheil,als 1 Procent Kohlensüukhan-

gegriffenwerden können·

IY Rücksichkkkchdes Grabes der Verderbniß der durch Vet-

brennung VON Kohlen in einen Asphyxieveranlassenden Zustand ver-

setzten Lust-«fehlte es bis jer noch durchaus an entscheidendenVer-
suchen. Mit Verwunderungsah ich, wie eine auf diese Weise unt
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Z bis 4 Procent Kohlensäure geschwängerteAtmosphäre plötzlichei-
nen starken Hund tödtete, während es zur Hervorbringnng dersel-
ben Wirkung nicht weniger als 30 — 40 Procent reiner Kohlen-
säure bedurft hätte. Jn meiner Abhandluiig habe ich nachgewiesen,
daß diese Wirkung von der Temperatur unabhängigwar. Der Tod
tritt weit früher ein, als das Verlöscht-neines Lichtes.

Ein Kilogranim glühende Kohlen kann die Luft eines verschlos-
senen Zimmers von 25 Cubitnieter räumlichenInhalt in einen Zu-
stand versetzen, welcher Asphvxie veranlaßt. Diese Resultate geben
den schon seit längerer Zeit von mehrern Chrmikern rücksichtlichder

Gefährlichkeit mancher Heizungsmethvden geäußerten Bedenken na-

mentlich den von Herrn Gan-Lussac gegen eine unlängst von

England herübergebrachteMethode, bei welcher die Producte der

Verbrennung dir Steinkohlen in den gehen-ten Raum eindringen,
aufgestellten Bemerkungen neues Gewicht. Nicht nur kann die Lust
durch die Bildung von Kohlensäure und das Verschwind-en des Sauer-
steffes irreipirabel werden (in welcher Beziehung man an die Un-

schädlichkeitder Verbrennung geringer Quantitäten glauben könnte),
sondern die Lust kann auch, wie wir gesehen haben- plötzlichäußerst
giftige Eigenschaften annehmen.

Wie läßt sich unter diesen Umständen die energisch wirkende

Gistigkeit einer Asphyrie veranlassenden Atmosphäre erklären, da
doch die Dosis der anwesenden Kohlensäure lind die Entziehung des

Sauerstoffs an sich über die thatsächlichenWirkungen keinen genü-
genden Aufschluß geben?

13) Durch die Analyse stellte sich allerdings die Anwesenheit
von -,13Procent Kohlenorydgas und von einigen Zehntansendtheilen
Kohlenwasserstoffgas heraus «). Auf die Giftigkeit dieser Substan-
zen ist bereits von mehreren Seiten aufmerksam gemacht worden N).
Der Verhältnißtheil dieser beiden Gase, wie ihn die Analyse dar-

tbat, schien auf den ersten Blick nicht fähig, einen schädlichen Ein-

fluß auf den Organismus zu äußern-. allein mehrere mit Thieren
angestellte Versuche haben mir bewiesen, daß das Kohlenoryd selbst
in sehr geringen Dosen gefährliche Zufälle, ja den Tod, veranlassen
kann. So stirbt der Sperlina augenblicklich in Luft, welche 6 Pro-
cent dieses Gases enthält. Bei einem Verbältnißtbeil von 1 Pro-
cent kann es höchstensbinnen 2 Minuten tödten.

Dagegen äußert das Sumpfgas in der Dosis von 1 Procent
binnen viel längerer Zeit durchaus keine gefährliche Wirkung;
ebenso zeiat sich das ölmachende Gas selbst in der Beimischung von

mehrern Procenten keineswegs gefährlich.
Bei den durch die Verbrennung von Kohlen veranlaßten tödt-

lichen Wirkungen scheint demnach das Kohlenoxydgas die Hanptrollr
zu spielen, und da man dessenGefährlichkeit, namentlich in so schwa-
chen Dosen, noch durchaus nicht gehörig beachtet hat- so thut es

dringend Noth, darauf aufmerksam zu machen »kl. Uebrigens ist
es sehr erklärlich, daß dieselbe in einem Zimmer verbrannte Kob-

lenmenge, je nach der Berbeennlichkeit der Kohlen und je nach den

mit ihnen binnen einer gegebenen Zeit in Berührung tretenden

Luftmengem sehr verschiedene Wirkungen auf die Luft des Zim-
mers hervorbringen kann. (Oomptes renclus des söances der-AC-
d. sa. T. le., No. 23.. 6. Juin 1842.)

st) Ein wenig dlmachendes Gas konnte, wenn davon vorhanden
War- allerdings von der Schwefelsäure verschluckt worden seyn«

W) Als SAMUU White einige Athemzüge in Kohlknoxydsas
gethan bisle verlor er das tBewußtseymund es hielt schwm
ihn in’s Leben zurückiurufem man mußte ihm Sauetstvssxms
einblasen (Bibl. brie. sciences et Akt-q, T. xI.)F auch erklärt
Herr Devergie, gegen Nystenle Meinung, dieß Gas ohne
Westens für giftig Des KohlenwessersteisgasVtkanleßt in
der Dosis von 10 Procent, nach Ssguins Beobachtungen,
Ohnmacht
·«") Jn Deueesgie’sTraitö de Ghin-je läg-»Hefindet man einen

Fall angeführt, wo Personen ils EIUVM3’MMek- wo sich an-

fangs kein Grund der ungesundheit der Lust ermitteln ließ-
von Asphyrie befallen Mulden,Und bFIllOkÆumgekommen wä-
ren. Endlich entdeckteman einen glimmendenBalken, dessen
gasfbrmige Producte in das

Zinitåiesäleinströmten.
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Tabelle über die Zerlegung verschiedener eingefchloffenenAtmosphären.
— S« —- E" II B daz-

Orte wo die Luft Saht okk sk- EEZEHEXEleeufkquisu qui
- : s- - z« ges-E- pka »’Eä:—:; »O «»"o·aaopfgao Bemerkun en.

gesammelt ward.
Läg

WI-

de ; EIZHFLFFHQMem-W
S

· Z - .- 3
«

.- - E IT E

1) BufsonXsiGewåchss h Zslanzender heißen Zone.
DsiefesssGewägsshaus un anzengcm »

«

·

au wird von einem weiten um chlo en. ie

km Abends) « 523040,0 273,7 ·

FAMIL-- - ZLuftivirdum 6 Uhr Abz.uufgefangen. Das Haus
hat die Sonne zwei Drittel des Tags.

L) B uffon’s Gewächs- Die Lust ward am darauf folgenden Tage um

haus im Pflanzengat-;229,6 0-1 273,7 - 24 - - 8 Uhr Morgens gesammelt.
ten (Morgens) . .

8)Chemisches Amphitbta- Die Luft ward bei Cröffnung einer Vorlesung
ter in der Sorbonnes224-3 6,5 1000,0 400 ? g- - - ZdesHerrn Dumas gesammelt. Ein Flügel der

(vor dem Collegium) Thüre war geöffnet-.
4) ChemischesAmphitheE- Die Luft wurde nach der Vorlesung des Herrn

ter in der SordonneleAS10,8 1000,0 900 1,30 1,1 0,74 Dumas gesammelt-, während ein Flügel der

(naSch
dem Collegtgnz Thüre geöffgngt

war.

b d F ßb5) chlafkammer e Luft im inter, B uß ü er em u oden

Morgens) .·
. s229«40-4 81s0 2 8-0 40-5 5-0

gesammelt. Jn der Kasianerein Kamin.

6) Saal im HOsPlkOINO-, Um 6 Uhr Morgens. Zwei Oefen, während
trc Dame-·du Roeatke 227,2 2,8 1958,0 54 9,0 36,0 4,0 der Nacht schwach geheizt. Luft lz Meter über
de IS pitsö (Frauen) s dem Fußboden gesammelt.

7) SaalimHofpitul No- Um 9 uhr Morgens, 213 Stunden nach der

tke Dame du Rosaire 229,1 0,8 1958,0 54 2,30 sag 4,0 Schließung der behufs des Lüftens geöffnet ge-
de la ptttå (Frauen) wefenen Fenster-

8)sJia-gtrd-Schlaffaa21lin Thüren träg-Fenster schlosseålsgleähh
Die Luft

er alpetriåre ( b-
»

- ward 0,60 eter über em u o en auf can-

theilung der unheilba-;USE 8-0 Abt 55 8-15 TU- 1-4 denLuft schwer, merklich riechend.
g f

ten Jrren) . .

9) Schlafsaalin derSal- Thüren und Fenster schlossenbesser. Die Luft
Pekkkåte lEpklepkischeT226,0 5,8 24l7,0 121 9,0 19,9 2,2 ward 0,60 Meter über dem Fußboden genommen.
Irre) . - . Luft schwer, merklich riechend.

Io)
Zufllächkssaaks

des Uebler GeruchbffDieThüre undheöiziGutsfefmzweiten rrondi ement erchen find hal o en geblieben. e der u t-

(im Hofe) «

227«1 2«7 RGO Kaiser-Iwane3«0 - - Istchichlhaus der die Luft herrührte, 0,60 Meter

niiiochm M über dem Fußboden-
11) Saal der Pksmsks

3-6 MW

(
Kein merklicher Geruch- Lust edel1-50 Meter

schule des zweiten r-
«

«

über dem ußhoden genommen.
«

urch den Ap-
rondisfcments (bei vol-?223«4VII 721-0 KMMHJH4-0 - «

zpelschlotstikdmtenallstündlich1080 Cubikmeter

ler Lüftung) . . vie tosqhksn Luft aus.

12ichSaal
der Primsrs Ker merklicher Geruch. LußtmbsxiLägsteterf ule des weiten r-

,
über dem u boden eangen. ündli röm-

rondissemenzte(unvoll-
- 4-7 721i0 180 4-0 - - Zken837 CFhFM«Lugftfdnrchden Appelfchlot aus.

ständige Lüftung)
Is) Saadl

der

Järimsn Diezustkdmungs- undSAukstäömåingsöffngngegchUle Es zWUEU r-
·

der Lut ver o t. Der M I wül un A

LondissemenksWestens-;« 8«7 721-0 180 4s0 3-1 Oln AsthernfholenstdexirfKinder etwas beschleunigt. Jn-

gehobner Lükftung)(»
nere Temperatur 18o CellxbällgåkeIs; ft t14 Depukkrken ammek

Uns Kein Gern . 11,000 U «
’ ekek U M-

ännerndrsAppelschlOtO2-5 Soooso 600 2-30 « · Zweichenallstükihdlichdurchden Appelfchlot.
15) Komische Oper (Fas· Luft bei 1 Mekek»Hoheuber dem Fußboden

vart-Saal)smPartcrkc - 2,3 Form-o 1000 zso - - gefangen· Durch den Schlot des Kkolllcllchtckc
strömen allstündxich80,000 Cub. M. Luft aus.

16) Kvmksche Oper (Fa'« Luft ganz oben an der Decke anfgefangemund

part-Somi« den höch- - 4,3 5000,0 1000 2,30 - - Zzwarin dem Appelcanale-der sich m den Schrot
sten Bogenlvgen des Kronteuchteke begiebt« —-

17) GefchlossenerPferdes Ich habe die Schließung des Stalleü selbst
stall in der Militar- 222,5 1-05 339,5 9 7,45« s7,7 4,7 überwache. Luft bei 2 Meter Höhe allsgefangem
fchule « « nicht«epfuoe Thüren und Fenster schlossenschlecht.

18) Gelüsteter Pferdestall Natürliche Lüfcung durch dte Luken , deren

ebendaselhst . . 229,2 2,2 2980,0 57 8,0 52,2 6,5 zsåmmtlicheOeffnungen während der Nacht etwa

Pferde vorausge- vorausge- 3 Quadratmeter betrugens

setzt-daßder fetzt,daßder

Stall ge- Stall ge-

fchlvlsenleyschlossensey
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K ü n st l i ch e A t m o s p h ei r e n.

Kohlen« Seickgqe
Komm'

säure pro . oxydgtls ,

-

B e m e r k u n e U.

regie-
«

Luft, welchedurch Verbren- Die Luft ward in der Schicht gefaßt, in wel-

Ulmg von Kohlen stickend cher der Hund« mit dem der Versuch angestlllt
gemacht worden war 46,1 191,9 756,2 5,4 0,4 ward, athmete, und zwar 10 Minuten nach dkss

sen Todes in dem Augenblicke, wo das Wachs-
licht erlosch. .

Lust- welche durch Verbren- Die Lust tödtete einen Grünfinken auf der

xxmgcåonvåghtllenwstmkend
3,1 - - - -

, SctbellegTDieFlamme eines Wachslichtes ward

e r
«

ni t laser.

Lug,weächemittelstreiner Die Luft ward in dem Augenblicke gefaßt, wo

meågkntgåtrrxmstnßcxgndge-;
304,4 160,0 586,0 - - der Hund verendete.

Miscellem
Ueber den großen Crater des Vulkans zu Hawaii

giebt ein Schreiben von De. H. Storer, datirt Honolusu auf
Oahu den 24. October 1840, an Professor Sillimans jetzt fol-
gende Schilderung: »Es ist eine ungeheuere Grube, tausend Fuß
tief und sechs Englische Meilen im Umfange, mit perpendiculären
Wänden, ausgenommen an einer Stelle, wo sie durch einen tiefen
Abhang erreicht wird, und das Ganze dieses großen Kessels voll
von kochender, blasenwerfender, sprudelnder Lava. Die Oberfläche
in einem Augenblicke schwarz, wie Tinte, und im folgenden Ströme
und Pfuhle und Auswürfe von gräulich blutrother Flüssigkeitzei-
gend, die zuweilen bis zu einer Höhe von funfzig oder sechszig
Fuß geschleudert ward und mit einem unbeschreiblich schreckenerre·

«

ge»nden, plötzlichenPlatschen zurückfiel. Der Anblick des-Ganzen
war höllisch — keine Bezeichnung kann es ausdrücken» Bei

Nacht ist es über alle Beschreibung großartig. Das häufigeAuf-
blitzen, die zischenden und unterirdischen tief schallenden Explo-
sionen erinnerten mich an eine große Stadt in Flammen, wo Pul-
vermagazine oder Minen fortwährend plagen.
Vergleichung zahm. Kurz vor meinem Besuche war die Lava an

einer neuen Stelle ausgebrochen, etwa sechs Englische Meilen nord-

Der Vesuv ist in-

östlichvon dem Crater, und floß gegen die-See herab in einem

Strome, der vierzig Englische Meilen lang und von einer bis sie-
ben Meilen breit war. Ich sah das Leuchten in einer Entfernung
von hundert Englischen Meilenl Sie erreichte das Meer in fünf

Tagen; warf drei Hügel auf von hundertundzwanzig bis zweihun-
dertundfunfzig Fuß Höhe; drang, in einer Breite von dreiviertel

Englischen Meilen, zweitausend Fuß über die alte Uferlinie in’s
Meer vor und erhitzte das Wasser zu beiden Seiten bis auf funfzig
Englische Meilen weit so sehr, daß die Fische myriadenweise todt-

gebrüht am Ufer angehäuft wurden. Ihr Einfall in das Meer war

von furchtbarem Zischen begleitet und von Detonationen, wie die

Salven schwerer Artillerie, welche zu Hilo, zwanzig Meilen ent-

fernt, gehört wurden 2c.«

Ueber die Seidenwürmer ist bemerkenswerth, daß,
nach Berger, 24,000 Eier derselben eine Viertelunze wiegen;
die Raupe lebt 45 bis 53 Tage, vergrößert ihr Gewicht in drei-

ßig Tagen 9,500fältig und frißt während der achtundzwanzig letz-
ten Tage ihres Lebens gar nichts. um 739 Pfund Maulbeerblätter
erhält man 70 Pfund Coconsz 100 Pfund Cocons geben sk
Pfund gesponnene Seide und 100 Pfund Cocons geben einen Fa-
den von 88,000 Klastern Länge.

Hei

Angeborne blasenförmigeAusdehnung der urethra

und Bildung eines neuen normalen Canals.

Von Dr. W. Hendriksz in Amsterdam.

spierzu Figur 18. L und B auf der mit dieser Nummer ausgege-
benen Tafel-)

Allgemein bekannt sind die angebornen organischenFeh-
ler der innern und äußernOrgane des uropoetischm Systtmss
wie wir sie bei’m Mangel der vordern Blasenwand (dek so-
genannten inversio vesicae urinariae), bei den nach

kaschsedenen Richtungen hin stattfindenden SPAITUUSM
der urethra mit Verstümmelungder äußern Genitalien

(deemsogenannten Hekmaphroditismus)beobachten. GO-

hort es aber schon zu dm Seltenheiten, daß die Ent-

wickelung so wichtiger Organe plötzlichEngl-halten Wird-

so daß wirkliche Defects ais Folge solcher Bildungs-

thun-de.

hemmungen Vorkommen, so sind Uebekbildungen einzelner
Theile jener Organe noch viel seltener-

Ein Fall jener zweiten Gattung der Anomalie ist Mkk

zu Augen gekommen, und ward Gegenstand meiner Behand-

lung· Vergeblich habe ich nach einem ähnlichenFalle die

medicinischen Schriften durchsucht, wo zwar von Erweite-

rung der Harnröhre hinter Stricturen oder HAMstiiNem
nirgends aber von angebornen Erweiterungen dieses CAUOls
die Rede ist.

Im Fkühlingdes Jahres 1840 kam der achtjåhrige
Sohn eines Malers aus Haarlem mit seinen Eltern zu

Mik- dse über den Zustand ihres ungsUcklichtn Kindes im

höchstenGrade betrübt waren UND Um sV mehr an einer

Abhücse seines seltenen thktchms zweifelten, als sie seit
der frühestenJugend des Knaben nicht versäumt halten,

årztlichenRath zu suchenz sie stellten ihn, mit stets wieder

«
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getäuschtenHoffnungen, fast aller Orten vor und hatten so
ziemlich die Runde durch Holland gemacht, als sie gleich
nach meiner Rückkehraus Paris mich aufsuchten.

Ich fand folgende pathologische Merkwürdigkeit:Der

penis des, übrigens wohlgestalteten und gesunden, weder

geistig noch physisch hinter Kindern seines Alters zu-

rückstehenden,Knaben zeichnete sich durch einen schlaffen, fal-
tenreichen, beutelartigen Anhang an seiner untern Fläche aus;

dieser Appendix nahm seinen Anfang glelch hintek dek fOSSa

navicularis und erstreckte sich mit einer bedeutenden Bo-

genlinie bis unter den are-us pubisz die Seitenflächendes-
selben lagen schlaff aneinander. Ich hielt Anfangs diesen

herabhängendenSack für eine bloße Falte der äußern Haut,
wie man dergleichen Hautslügelsich über die Phalangen der

Finger ausbreiten sieht, und wie ich einmal ein solches drei-

eckigesHauter von der linken regio jnguinalis queer ab-

wärts über die Commissur der untern Ertremitäten bis eine

Hand breit unter dem Poupartschen Bande rechterSeite
heradsteigend beobachtete. Anders zeigte sich der Zustand bei

der emissio til-inne: Der Harn wurde dabei mit gewohn-
ter Kraft aus der Blase ausgetrieben und dehnte alsbald

die Vermeintliche Hautfalte, ähnlicheinem durch Gas ausge-
dehnten Ballon, gleichmäßig.aus. Der ganze Inhalt der

innern Blase hatte sich nun in jener außerhalb des· Beckens

liegenden zweiten Blase gesammelt; doch schien es mir, daß
die Eapacität dieser letzterndie der erstern fast noch um ein

Dritttheil übersteigenmüsse,da dieselbe zwar beträchtlichund

faustgroßausgedehnt war, die äußereHaut indeß noch kei-

neswegs glänzend gespannt und die Geschwulst nicht eben

sehr prall anzufühlenwar. Die Geschwulst mußte nach dein

Uriniren nothwendig so bestehen bleiben, da kein Tropfen
des gelassenen Harns aus dem oriticio urethrae ausfloszz
dennoch war die glans vollkommen von der urethra perfo-
rirt, wovon ich mich bei der Einführungeiner dünnen Bou-

gie überzeugte. Ich schloßdaher aus das Vorhandenseyn
einer klappenartig die vordere Mündung des Urethrasarkes
verschließenden Falte der Schleimhaut, die sich gegen das

Lumen der uretlira glaiielis, gleich hinter der fossa na-

Viculakis (bei gefülltemSacke) anlegte, und das Ausfließen
des Beutelinhalts verhinderte. Diese Vermuthung fand sich
später bei Eröffnung des Sackes bestätigt. Um sich nun

des Inhaltes jener Vorderblase zu entledigen, umfaßte sie
der Knabe mit beiden Händen und drückte sie mit einiger
Kraft vollständignUSs Unser Erstaunen über ein so unge-

wöhnliche-sMilnvetlvet erregte seine kindliche Freude. (So

hntte sich der unglücklicheKnabe seit frühesterZeit geholfen-
und ebenso hatten es noch früher,währendder Hülflosigkeit
desselben, seine Aelkekkl geMAJIL—- Um mich genauer Über

dle Structur jenes WidernatUtlichen Anhanges zu belehren,
füllte ich denselben mehrere Mal durch Einspkitzungen mit

lauwarmem Wasser; ein dahintelgestelltes Licht zeigte dann
eine vollkommen durchscheinendeGeschwulst- Jch führte dann
einen geraden elastischen Eatheter durch das oriticium are-

tilkae ein, verfolgte die untere Flächeder COrpora caveks

nosa’ und gelangte mit Leichtigkeit in die Harnblase, indem
nur an der Anfangs- und Endesmündung der Urethraaus-
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dehnung ein leichter Widerstand das gleichmäßigeVordringen
des Instrumentes momentan aushielt. Einen gekrümmten
silbetnen Catheter, dessen Spitze ich sogleichabwärts führte,
als ich das Hindernißhinter der fossa navicularis über-
WUnden hnkke- konnte ich bequem über die ganze untere

Fläche des Sackes hinführen. Es blieb mir also in diagno-
stischer Beziehung kein Zweifel übrig: die obere Wand der

urethra war normal beschaffenund stütztenaturgemäßdie

darüberliegendentavernösenKörper; nur die untere Wand

derselben senkte sich Von da an, wo die urethka aus dem

Becken unter dem arcus pubis heraustritt, abwärts und

breitete sich auch zu den Seiten sv weit aus, daß dadurch
eben der Sack entstand, dessen vordere Mündunggleich hin-

ter der fossa navicularis lag —- fdlglich hatten wir es

mit einer beutelartigen Ausdehnung der untern Wand der

uretlusa penis zu thun. — Ebenso ist es einleuchtend,
daß die Prognose — blieb die Deformität sich selber über-

lassen — nur eine höchsttraurige Aussicht für die Zukunft
des Knaben gab, da, nächst der mangelhaften excl-etio

ursinae, vorzugsweise die Unmöglichkeitdes Geschlechtsvers
kehrs störendin das Leben des Kranken eingreifen mußte.——
Nur mit Mühe wollten sich die bisher überall abgewiesenen
und von der Unheilbarkeit des Uebels durch ärztlicheZeug-
nisse nur zu sehr überzeugtenEltern zu einem operativen

Heiloerfahren verständigen,gaben aber zuletzt meinen Bak-

stellungen Gehör, und ich behielt den Knaben auf einige
Wochen bei mir.

Reduciion des Sackes in einen cylindrischen Eanal —

folglich Entfernung alles Ueberflüssigenund Wiedervereinis

gung der gemachten Wundränder war hier die Aufgabe, und

am nächstenTage schritt ich folgender Weise zur Operation.
Der kleine Patient wurde auf einen Tisch in der

Steinschnittslage gelagert, von Assistenten gehörigfirirt, der

Sack bis zu seiner größtenAusdehnung durch launsarmes

Wasser ausgespritzt und strolzend gefüllt, dann ein männli-

cher Eatheter bis in die Harnblase geführtUnd dieser sammt
dem penis von einem Assistenten aufwärts gerichtet und so

gehalten, wie die gesurchte Steinsonde bei’m Seitenstein-
schnitte, nur wurde der penis stark gegen die Bauchdecken

aufwärts gerichtet, um ihn möglichstanzuspannen. Mit

einem bauchigen Bistouri machte ich, unter der glans be-

ginnend, von der raphe aus einen großen Bogenschnitt,
der wieder an der Scrotalhaut in die kaphe zurückkehrte-;
durch einen ähnlichen, an der entgegengesetztenSeite gemach-
ten Bogenschnitt hatte ich demnach ein großes ovalaires

Hautstückumschrieben, das zunächstVdn dent dntuntetliegen-
den Zellgewebe sauber lospräparirt Und sodannVollständig
entfernt wurde; die Hülle, welche die inlirltte Wassermasse
noch enthielt, bildete eine nur dünne Schicht Und bestand
aus sämmtlichenHäuten der urethra- deren Fasern durch

die starke Ausdehnung nur etwas auseinandergetriebenwa-

ren; ich drang in dieselbe behutsam ein bis auf die den

Sack vollständigauskleidende muCOSa Und entfernte dann

auch dieseHülle durch zwei gebogene- schnell mit der Scheere

gesührteSchnitte, wobei das Wasser sogleichausstoß, die

Geschwulst tollabirte und der Catheter, der ganzen Länge
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des penis nach, vor Augen lag. An der vordern und hin-
tern Mündung des Sackes bildete die Schleimhaut von Un-
ten her zwei faltenartige Vorsprünge,und ich hielt es nicht
für ükjekslüssiOdie urethra vorn gegen die fossa navi—
cularts und hinten gegen (den aufsteigendenTheil derselben)
die eprostata hin 2 Linien weiter zu spalten, um jene Vor-

iPkUngrzu vernichten, weil diese sonst später, auf Art der

stwdbnlichen Strirturen, dem freien Durchgange des Harns
ein Hindernißgeworden wären. Der ganzen Länge der

Wundränder entlang trennte ich auf einige Linien die Häute
der neuzubildenden urethra von der äußernHaut, weil ich

beabsichtigte, beide für sich besonders zu heften. Einige
spritzende Gefäße wurden leicht torquirt. Darauf spannte
ich zunächstdie Urethrahäuteüber den Eatheter, um zu se-
hen, ob die neu zu bildende Harnröhrebei’m Heften einen

cylindrischem dem normalen an Weite möglichstgleichkom-
menden, Canal darstellen würde, und entfernte bei dieser
Probe nachträglichnoch so viel mit der Scheere, als zur

Bildung des Eanals überflüssigwarz ein Aehnliches geschah
mit der äußernHaut; doch schloß ich beide Häute nicht zu

fest um den Eatheter, weil ich aus eine später durch die

Eicatrisarion noch zunehmende anrctation des Canals der

urethra rechnen mußte. Ueber das einliegende Instrument
wurden nun erst die untern nnd seitlichen Wände der irre-

thra durch nahe beisammenliegende suturae noriosae —

deren Zahl sich auf fünfzehnbelief — geheftet und das eine Fa-
denende hart am Knoten abgeschnitten, während das andere,
längere, nach Außen hängen blieb; auf dieselbe Weise wur-

den darauf die Hautwundränderdurch sieben suturae cit-

cumvolutae vereinigt und die Fäden der Knopfnath zwi-
schen den Fäden der umwundenen nach Außen geführt.
Das Anlegen der Hefte wurde durch die großeUnruhe des

äußerstempfindlichen Knaben sehr erschwert, und bei keiner

andern Operation hatte mir je ein Kranker so heftig über
Schmerzen geklagt. Hiermit war die Operation beendet, und

wir theilten die Freude des Knaben über den schon jetzt
wohlgestalteten penisz es wurden einige stützendeEompres-
sen unterlegt, und der kleine Patient zu Bette gebracht.
Der Eatheter blieb noch mehrere Stunden und so lange lie-

gen, als es der Kranke ertragen konnte, was um so wün-

schenswerther war, als sich gleich in den ersten Stunden,
wahrscheinlich als Folge des Operationsreizes, sogar schon
bei geringer Ansammlung von Harn, öfter ein Drängen zum

Uriniren einstellte. Nachher wurde der Carheter bei’n1 jedes-
maligen Bedürfnisse zum Harnlassen auf’s Neue behutsam
längs der obern Wand der urethra eingeführtund blieb

dann immer eine Reihe von Stunden, ohne den geringsten
n(«tchtheiligenReiz ferner auszuüben,liegen; denn die are-

thka war sehr bald an dieses Manoeuver gewöhnt,welches
die Franzosenmit: ,,Fai1-e Ptåducation du canal rie

l’ureth1se-- qanznaiv bezeichnen. Während auf diese Weise

dskstets mit« dem Catheter entleerte Harn außer aller Be-

ruhkUng mit den gehefteten Wundrändern blieb, ging die

Verkspbung Und Heilung derselben außerordentlichrasch UND

überreichend gut von Starken, so daß schon in der dritten

WOche UUV noch eine kleine, etwa 2«« großeStelle in der
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Mitte des Canals unvereinigt gebliebenwar und eine Harn-
röhrensistelam penis bildete, aus der bei’m Hamen einige
Tropfen Urin aussirkerten. Am vierten Tage wurden sechs
Knopf- und vier umwundene Hefte vorsichtig gelös’t, und

am siebenten Tage nach der Operation sämmtlicheübrige
Näthez die Entfernung derselben war durch die vollständig
tkfolgte Agglutination vollkommen gerechtfertigt, und einige
eiternde Stellen an den Durchschnittspunrten der Nadel heil-
ten bald darauf von selbst. Nach Berlan von sechszehn
Tagen ließ ich den Knaben zum ersten Mal ohne Hülfe des

Entheters harnen, und der ziemlich kräftig ausgetriebene
Harn floß in einem Bogenstrahle von normaler Stärke

durch den neuen Eanal aus dem orificio urethae aus.

Da dieser erste Versuch so überaus glücklichablief, so ließ
ich jetzt den Eatheter gänzlichweg; nur wurde der Kranke

vor zu starkemDrängen und Pressen währenddes Urinirens

gewartet. Die oben bezeichnete kleine Fistelöffnungwurde-

zwar durch öfteresBetupfen mit Lapis infernalis immer

kleiner und war bald nur noch von der Größe eines Steck-

nadelkopfsz — doch hatte ich nicht die Freude, sie ganz ge-

schlossen zu sehen, weil die Eltern, in zu großerAnhänglich-
keit an das Kind, nach der vierten Woche schon kamen, um

es abzuholen und nach Haarlem zurückzuführen,bevor

die Genesung vollständigbeendet war. So verlor ich, lei-

der ein Wenig zu früh, diesen interessanten Fall aus den

Augen und vernahm weiter nichts von meinem jungen Pa-
tientenz doch ist eben dieß ein Umstand, der mich glauben
läßt , daß auch jene kleine Oeffnung sich endlich geschlossen
und die Heilung ein vollständigbefriedigendes Resultat ge-

habt habe, weil sonst die übermäßigbesorgten Eltern mir

gewiß ihren Liebling noch ein Mal würden vorgeführtha-
ben. —

esi Seitliche Ansicht vor der Operation bei der emissio

urinaez
B vordere Ansicht währendder Operation.

Amsterdam 1842.
Dr. W. Hendriksz

Mangel einer Brustdrüse.
Mit Bezug auf den von uns in Nr. l. des Bandes

X. der Neuen Notizen bekanntgemachten Falles ist uns von

Herrn Dl’- Fki Ried zu Erlangen die interessante Muthes-
lung freundlichstgemacht worden, daß sich in Nürnberg eben-

falls tin Fall Von nngeborenem Mangel der rechten Brust-
drüse befindet. Es betrifft ein 5 Jahre altes Mädchen,
welches völlig gesund und das Kind gesunder Atlttkn ist.
AUßtk dtM Mangel der Brustdrüsebietet der thorax noch
mehrere Mißbildungen:

1) Linke Seite des thorax- Schlüsselbein
nokmnlz die fünf bis sechs obern Rippen (MikAU8schlußder

ersten, die normal ist) sind gegen das Brustbein bin mehr
oder weniger stark nach Born gewölth Wie Wölbungder

Rippen ist in der Gegend dtk Vetbindungssttileder knorpe-
ligen und knöchernenThiice der Rippen am stärksten,so daß
hier ein stumpsvorsptingtnderWinktl sich bildet, der an der
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vierten und fünftenRippe am bedeutendsten ist. Von der

sechsten an sind die Rippen normal, abek durch den Gegen-
satz der obern mehr oder minder stark nach Vorn gewölbten
Rippen scheinbar flacher und etwas nach Jnnen tretend.

Die linke Hälfte des thorax erscheint daher wie in zwei
Hälften getheilt, in eine obere, Mehr gewöldte und eine

untere, mehr flache und scheinbareingedrückte.Sonst ergiebt
sich auf dieser Seite keine Abnormität. Die mamma ist
bereits so deutlich entwickelt, daß sie durch das Gefühl be-

stimmt erkannt werden kann und ist mit ganz normaler

Warze versehen. Die mamma scheint sogar mehr, als ge-

wöhnlich, entwickelt zu seyn, aber nur in Folge der schon
erwähntenAbnormitrit der Rippen; da die mamma haupt-
sächlichauf der vierten und fünften Rippe aufsitzt, gerade
diese Rippen aber den am Meisten vorspringenden Winkel

bilden, so scheint sie bei’m ersten Anblicke stärkerhervorzura-
gen und vergrößertzu seyn.

L) Rechte Seite des’thorax: Schlüsselbein
normal, ebenso die erste Rippe. Die zweite und dritte dil-

den an der Vereinigungsstellevon Knorpel und Knochen ei-

nen sehr stark nach Vorn springenden Winkel; die Knotpel
beider Rippen sind miteinander verwachsen; die vordern En-
den dieser Rippenknochen zwar getrennt, aber ohne größeres
Jnterstitium, als etwa 1 bis 2 Linien. Die Verbindung
von Knorpel und Knochen der vierten Rippe ist getrennt;
der Knorpeltheil bildet, mit seinem freien Ende nach Vorn

tretend, eine starke Protuberanz unter der Haut, während
der abgetrennte knöcherneRippenbogen nach unten getreten
ist, so daß zwischen ihm Und der nächst obern Rippe ein

bedeutender Zwischenraum stattfinden Bei der Inspiration
drängt sich durch dieses Inteksiitium die Rippenpleura und

mit ihr die äußere Haut als eine musratnußgroße, blasen-
förmigeErhabenheit nach ?sußen. Es ist nicht univahrscheim
lich, daß die Jntercostalmuskeln an dieser Stelle fehlen. —-

Die übrigenRippen sind normal, nur scheinen sie etwas

nach Unten verbogen und flacher, als gewöhnlich,wie die

Rippen der linken Seite. Das Jnteressanteste der rechten

Brustseite ist aber der gänzlicheMangel sowohl der Brust-
warze, als der mamma. Von beiden ist nicht die geringste
Spur zu entdecken. Da selbst die Brustmuskeln (pect0ealis
maJOr und minnt-) nur äußerstschwach entwickelt sind,
vielleicht theilweise gänzlichfehlen, und daher die Haut un-

mittelbar auf der knöchernenWand des thorax aufliegt,
so ist die Untersuchungaußerordentlich erleichtert, und es

kann der Einwand, der vielleicht gemacht werden könnte,
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daß- wenn auch die Warze fehlt, doch vielleicht die mammn,
wenn auch nur unvollkommen gebildet, vorhanden seyn könne-
aufs Bestimmtestezurückgelviesenwerden.

Das Brustbein bildet in der Mitte einen stumpfoorstes
benden Winkel, in Folge dessen es etwas zu kurz erfcheint.—
Die Ansicht der hintern Seite des thorax bietet auf der

linken Seite keine Abnormitätz auf der rechten Seite zeigt
sich das Schulketblakt sehr unbedeutend in die Höhe gescho-
ben; diesek etwas höhereStand der Schulter ist wahrschein-
lich das Resultat einer etwas stärkernWölbung der mittlern

Rippen dieser Seite, wodurch zugleich der untere Winkel des

Schulterblattes etwas nach Außen gedkångtwied« — Die

Wirbelsäule ist normal. —

Einen Fall auf den Rücken, den die Mutter des Kin-

des, in der Mitte der Schwangerschaft, erlitten hat, kann

wohl nicht mit diesem Mangel der mamma und dieser Miß-
bildung der Knochenwand des thorax in ursächlichenZu-
sammenhang gebracht werden« (Der Fall ist veröffentlicht
in J. Schlözer’s Diss. über die angeborenen Mißbildun-
gen der gesammten weiblichen Genitalien. Erlangen 1842.)

Migrrllew
Atrophie der Geschlechtsorgane in Folge von Sy-

philis beobachtete Herr Bourguignon bei einem Zsjahrigen
Manne, der verschiedene syphilitische Affectionen rasch hintereinander
hatte und sie unregelmäßigbehandeln ließ. Der penis nahm ab,
bald bis zu der Größe, wie bei einem fünfjährigenKnaben; alle

Haare der regio pnbis gingen aus; die Haut an den Ertremitciten
wurde weiß, und die Gliedmaaßrn bekamen ganz weibliche Formen;
die Kräfte nahmen ab, der Character änderte sich auf ähnliche
Weise, die Stimme blieb aber unverändert; zugleich waren secun-
däre Symptome, Nachrngeschwüre,Erostosen ec. vorhanden. Eine
sechs Monate fortgesetzte Behandlung mit Jod und Merkur besei-
tigte die sypbilitischen Symptome, und dabei besserte sich auch
der Zustand der Geschlechtsorgane, obwohl dieselben Nicht ibr frü-
heres Volnmen wieder erreichten. (Gaz. meid. 16. Juillet 1842.)

Die Hafenschart-Operation mecht Dr- Schindler
auf die Weise, daß er ein schmales Bistourc von Jnnen nach Au-

ßen durch den Spaltenrand an dem Winkel durchsticht und längs
des Randes, entweder in grrader oder in halbmondförmigerBie-

gung, herunter-zieht. Diese Art der Führung dks Schnikkes Ak-

wåhrt besonders den Vortheil, daß man eine schiefeund dadurch viel

breitete Wundflächemit Leichtigkeit bewerkstelllgen kann. (Gräfe’s
Journal, 29. Bd.)

Die Petersilie betrachtet Heer Yårairc als ein speci-
ficum, welches unmittelbar neben die Chan sll setzensey und als

antjperiodicum und febrifugum wirke, durch ktn gummiharziges
und bitteres Prinrip. (Bulletin med. de Bokdeaux)

Nekrologe — Der verdiente ·Oberc·hirurgdes Hospitals
st. Andre-zu Bordeaur, Monlini6- ist leider plötzlichgestorben.

G ib l i o g r erpilsifxrh
Nouveau Inanucl complet de Pobsokvatcuk an microscope. Pat-

M. Dujardin. Paris 1842 8.

A Cycle of eighteen Year-S In the·scaaonsof Britainz daduced
from the meteorologioal obscrvattons made at Ackwoktli, in the
wcst Riding of York-dire, skOlU 1824 to 1841 etc. By Luke
Hort-arti etc. London 1842. 8s Mit 5 Taf-

—-——--

e Uruigkeiten.
The oimpleTrcattncnt of Dir-enge deckllceck from the Mctboils

of Expectuncy and Revulsion. By his M- Grillen-, M.D.

London1842s 8.

Dokormitios of spinc nnd chest succsssklliiytreated by Exercise

alone. By c. H. R- EuressMs London 1842. 8.
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